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HITLERS HÖLLENFAHRT
Als er Europa zerstört hatte, verkroch sich Adolf Hitler in seinem Berliner Bunker, um sein Leben noch zu verlängern
– er suchte Annäherung an Stalin. Wie er starb, ob durch Gift oder Kugel, von eigener oder fremder Hand, war lange
ungewiß. Wo sein Leichnam verblieb, bezeugt ein sowjetisches Geheimdokument, das dem SPIEGEL vorliegt.
Reichskanzler Hitler (kurz vor dem Kristallnacht-Pogrom 1938): „Ruhmloser Flüchtling vom Parkett der Weltgeschichte“
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uf dem GrundstückKlausenerstra
ße 36 in Magdeburg, neben der GA rage,stellten im Frühling 1970 ein

paar Sowjetsoldaten einZelt auf. Ge-
heimdienstleute bezogen getarnte Be
achtungsposten in den anliegend
Häusern, in denen Deutsche wohnt
In der Nacht vom 4. auf den 5. Apr
stiegen fünfKGB-Offiziere in dasZelt
und gruben dieErde auf.

Sie fandenfünf kreuzweise überein-
andergestellte Kisten, luden sie auf
nen Lkw und fuhrenbefehlsgemäß zum
nächsten Übungsgeländeihrer Pionier-
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und Panzertruppen. Da sie nureinehal-
be Stunde unterwegswaren, dürften sie
zum Biederitzer Busch gelangt sein,hin-
ter den Kasernen in Magdeburg-He
renkrug. Dort verbrannten sie diefast
verrotteten Kisten samt ihremInhalt:
morschen Knochen.

Es waren die Überreste von Eva u
Adolf Hitler, Magda und JosephGoeb-
bels sowie deren sechs Kindern und
wahrscheinlichauch des GeneralsHans
Krebs, die allesamt 1945 im Berliner
Führerbunkerzugrunde gegangen w
ren.
Diesen letztenStrich unter dasdun-
kelste Kapitel deutscher Geschichte z
mit größter Heimlichkeit Jurij Andro-
pow, der damalige Chef dersowjeti-
schen GeheimpolizeiKGB.

Ein Kenner der verborgenenGrube
in Magdeburghatte ihn daraufaufmerk-
sam gemacht, daß in der Elbestadt
Pilgerziel für Neonazisentstehen könn
te, falls einmal die sowjetischen Besa
zer den Platz räumten –offenbarkamen
Zweifel an derDauerhaftigkeit der So
wjetpräsenz in der DDRauf, nachdem
Kanzler Willy Brandt soeben in Erfur



Fundort der Hitler-Leiche in Berlin 1945: Gefahr der „Entdeckung des Grabes“
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Hitler-Überreste in sowjetischer Munitionskiste: „Mit geeigneter Technologie“
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die Sympathiebekundungen vo
DDR-Bürgern entgegengenom
men und sein Staatssekretä
Egon Bahr in Moskau Verhand
lungenbegonnenhatte.

„Gewisse Spannungenzwi-
schen Westdeutschland un
Ostdeutschland“ gibt Andro-
pows damaliger Kanzleiche
Wladimir Krjutschkowheute als
Grund für dieKnochenbeseiti
gung „mit geeigneter Technolo
gie“ an, und: „Der Umfang un
serermilitärischenAnwesenhei
wurde eingeschränkt“, in de
Magdeburger Klausenerstraß

Andropow schrieb am 13
März 1970einen höchst gehei
men Brief an das ZK derKPdSU
– also an seinenParteichef Leo
nid Breschnew; diewichtigsten
Sätze warennicht mit der Ma-
schine geschrieben, sondern vo
Handeingefügt,damitnicht ein-
mal die auf Geheimhaltungein-
geschworenen Stenotypistinn
erfuhren, worum esging:

Im Februar 1946 wurden in der
Stadt Magdeburg auf dem Ge-
lände der Militärsiedlung, das
heute die Sonderabteilung des
KGB bei der 3. Stoßarmee der
Gruppe der Sowjetischen
Streitkräfte in Deutschland be-
legt, die Leichen Hitlers, Eva
Brauns, Goebbels’, seiner Frau
und Kinder (insgesamt zehn
Leichen) beerdigt. Die genann-
te Militärsiedlung wird derzeit
aus Gründen dienstlicher
Zweckmäßigkeit und im Inter-
esse unserer Truppen von der
Armeeführung an deutsche Be-
hörden übergeben.

Im Hinblick auf die Möglichkeit
von Bau- oder anderen Erdar-
beiten auf diesemGelände, die
zu einer Entdeckung des Gra-
bes führen können, würde ich
es für dienlich halten, die Lei-
chen zu entfernen und durch
Verbrennen zu beseitigen. Die
genannte Maßnahme wird
unter strikter Geheimhaltung
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durch die operative Gruppe der Sonder-
abteilung des KGB bei der 3. Stoßarmee
der Gruppe der Sowjetischen Streitkräf-
te in Deutschland durchgeführt und muß
entsprechend dokumentiert werden.

Auf dem Schreiben mit dem Aktenze
chen 655-A und dem Kürzel „ow“ (be
sonders wichtig), dessen Kopie dem
SPIEGEL vorliegt, zeichneten Bre
schnew,Premier Alexej Kossygin und
der Vorsitzende desOberstenSowjet,
Nikolai Podgorny, den Vermerk „Zu
stimmen“ ab. Nach Auskunft des früh
ren Kanzleichefs von Kossygin, Bor
Bazanow, gehörte dasDokument zur
„K-Serie“, das hieß, ein Beamter de
Allgemeinen Abteilung des Partei-Z
mußte denBrief Breschnew persönlich
vortragen.

Andropows Kanzleichef Wladimir
Krjutschkow, späterselbst KGB-Chef,
Putschist gegen denStaatspräsidente
Michail Gorbatschow und heute Ren
ner in Moskau, hat demSPIEGEL die
Echtheit des Dokumentsbestätigt:

„Ich erinnere mich genau.Jurij An-
dropow hat die wichtigsten Passage
mit eigener Hand reingeschrieben
Dann bekam ich vomChef des 1. Refe
rats der Allgemeinen Abteilung des Z
eine Nachricht, AndropowsVorschlag
sei angenommen. Die entsprechend
Vorbereitungen trafdann die Dritte
Verwaltung des Komitees, die für d
Tätigkeit derKGB-Organe in denTrup-
pen verantwortlichwar. Ihr Chef war
damals Witalij Fedortschuk“, späte
KGB-Chef und Innenminister.

Der SPIEGELverfügt über denText
der Vollzugsmeldungen des Magdeb
ger KGB. Demnach istjetzt erstmals
171DER SPIEGEL 14/1995



KGB-Chef Andropow
„Hitlers Leiche in Magdeburg beerdigt“
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Andropow-Brief zur Leichenbeseitigung
„Die wichtigsten Passagen mit eigener Hand“
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klargestellt,unter welchen bislang
unbekannten Umständensich der
Führer des GroßdeutschenRei-
ches verflüchtigthat, woseine Lei-
che verbliebenist: SeineAsche ist
so wie die seiner in Nürnberg g
hängtenKumpane undseinesExe-
kutors Adolf Eichmann vom Wind
verweht.

Die langeReise der Hitler-Kno
chen bis in ein Lochneben de
Magdeburger Garage hatte d
Moskauer Historiker LewBesy-
menski, reuiger Öffentlichkeitsar-
beiter des militärischen Aufklä-
rungsdienstesGRU, bereits re-
cherchiert (SPIEGEL 30/1992).
Jetzt fand er inrussischen Archi
ven StalinsHandakten überHit-
lers Ende –Signatur41-Sch/2-w/1

Besymenski übergab demSPIE-
GEL die Ablichtung eines ominö
sen Papierbündels: „Operation
Mythos“. Es ist das Protokoll e
nes Geheimdienstunternehme
mit dem 1946alle vorhandenen In
formationen, Aussagen undSach-
beweise zum Verbleib desdeut-
schen Tyrannen im Detail über
prüft werdenmußten, umseinem
russischen Widerpart „die Um-
stände des Verschwindens H
lers“ (Überschrift) zu erklären.
Denn Stalin glaubte nicht an Hit
lers Tod.

Die Sowjetshatten im Mai1945
den Tatort inBerlin okkupiert und
den Kadaver geborgen, obduzie
vergraben, später wiederexhu-
miert und nachuntersucht. Wä
rendsich dieAmerikaner mitHit-
lers Chauffeur ErichKempka, der
Fliegerin Hanna Reitsch, dem
Reichsjugendführer Artur Ax-
mann undHitlers Zahnarzt Hugo
Blaschke begnügenmußten, wa
ren die wichtigerenZeugen in so
wjetischeGefangenschaft gerate
Hitlers Leibwächter Johann Rat
tenhuber,SS-AdjutantOtto Gün-
sche,Kammerdiener Heinz Linge
Chefpilot Hans Baur undBlasch-
ke-AssistentinKatharina Heuser
mann.
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Sie wurden im Zuge der „Mythos“-
Nachforschungen erneut permanen
ten Nachtvernehmungen unterworfe
mußten anhören, wie im Nebenraum e
Untersuchungshäftling unter Schlägen
schrie, und wurdenselbstgefoltert; dazu
wurden deutscheSpitzel in ihre Zellen
eingeschleust, die über Äußerungen und
Reaktionenberichtenkonnten.

Alle Zeugenbliebendabei, daß Hitle
tot sei; in Einzelheiten stimmten ihr
Aussagen nicht überein. Die Untersu
chungsführer fertigten langeVergleichs-
tabellen – wer wo wann was warum g
sagthatte: wo Hitler in derTodesstunde
gewesenwar, mit welcher Waffe er ge
172 DER SPIEGEL 14/1995
schossenhatte, wer dieLeiche hinaus
trug und wie man sieverbrannte.

Die Zeugen wurden1946 aus dem
Moskauer Geheimdiensthauptquart
Lubjanka zu einemneuenLokaltermin
nach Berlin gebracht.Danach ver-
schwanden sie für einJahrzehnt im Gu
lag. Die Welterfuhr nichts von den Er
mittlungsergebnissen der Sowjets;nach
Stalins TodmußteBesymenski verbrei
ten,Hitler habesichnicht wie ein Solda
erschossen, sondern kläglich vergiftet.

Aus den Aktenfunden, ergänzt u
neue ErkenntnissewestlicherAutoren,
läßt sichnun, nach exakt 50Jahren, ein
annäherndvollständiges Bildjener letz-
ten Wochen rekonstruieren, in d
nen sichHitler in der Erde ver-
kroch, um zur Hölle zu fahren*
Sein Untergang im Berliner Bun
ker gleichteiner überdimensiona
len Shakespeareschen Tragö
mit Szenen eines Satyrspiels.

„Deutschland wird Weltmacht
oder garnicht sein“, hatte Hitler
einst im Gefängnis zu Landsberg
proklamiert:Alles odernichts. Das
eine war zum Preis von 55Millio-
nen Menschenleben ausgeträumt,
das Nichtsein nähertesich, alsHit-
ler am 16. Januar1945 – dem Tag
der Zerstörung seiner späteren
letzten Ruhestätte Magdebu
durch britischeBomben – mit der
Eisenbahn aus Westdeutschla
nach Berlin zurückkehrte: Seine
letzte Offensive gegen dieAmeri-
kaner wargescheitert. Die Russe
aber standen am Oderbruch, 80 K
lometer vor Berlin.

Die Berliner erfuhrennichts von
Hitlers Anwesenheit,seit langem
war er öffentlich nichtmehraufge-
treten,seine letzteRundfunkrede
hatte er am 20.Juli 1944gehalten.
Nun ließ ersich noch einmal, zum
letztenmal, imRadio vernehmen
am 30. Januar, zwölf Jahrenach
seiner Ernennung zum Reichs-
kanzler: „Wieschwerauch dieKri-
se im Augenblicksein mag – sie
wird . . . gemeistertwerden. Es
wird auch in diesem Kampfnicht
Innerasiensiegen . . .“ Am näch
sten Tag stießensowjetischePan-
zer über die Odervor.

Im Februar knüpfteohneHitlers
Wissen SS-ChefHeinrich Himmler
Kontakte zu demVizepräsidenten
des SchwedischenRotenKreuzes,
FolkeGraf Bernadotte, um mit de
Westmächten ins Gespräch zu
kommen (Omnibusse holten
20 000 KZ-Häftlinge nach Däne-
mark undSchweden); Außenmin
ster Ribbentrop ließ – in Hitlers
Auftrag – in Stockholm und beim
Papst sondieren.

Während die 16jährigen zur
Wehrmacht einberufen wurde
fuhr Hitler Mitte März per Pkw an die
nahe Ostfront.Dort stand die 9.Armee.
Den Männern, die ihr Lebeneinsetzen
sollten, um seinLeben zuverlängern,
erzählte Hitleretwas vonalles wenden-
den Wunderwaffen.

Tatsächlich parkte auf demFlughafen
Rechlin nördlich von BerlineineStaffel
der neuen Düsenjäger, aber sie hatte
keinen Treibstoff. Rüstungsminister Al-

* Pierre Galante, Eugene Silianoff: „Voices from
the bunker“. G. P. Putnam’s Sons, New York
1989; Tony Le Tissier: „Der Kampf um Berlin
1945“. Ullstein Verlag, Berlin 1991; Olaf Groeh-
ler: „Die Neue Reichskanzlei – Das Ende“. Bran-
denburgisches Verlagshaus, Berlin 1995.
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Ein blondes Mädel
aus Bayern, dasgern

Charleston tanzte
bert Speer übergab seinemHerrn eine
Denkschrift, wonach die deutsch
Volkswirtschaft inacht Wochenzusam-
menbrechen werde. Erwollte Hitler
von einem Befehl abbringen, der i
September1944 ergangen war: In alle
dem Feind anheimfallendenGebieten
sei alles zuzerstören: „verbrannte Er
de“ nach dem Mustereines Stalin-Be
fehls von 1941.

Nicht nur Fabriken, Telefonzentra
len, Gas- und Kraftwerkesollten ver-
nichtet werden, sondern auch Bauer
höfe und Baudenkmäler,Lebensmittel-
vorräte und Behördenunterlagen. D
Einwohner waren zu evakuieren. H
ler, der keine bombenzerstörte de
scheStadt hatte anschauenwollen und
auch keine Bilder vom Flüchtlingselend
im Osten, wünschtesich eine „Zivilisa-
tionswüste“.

Er schenkte Speer einsilbergerahm
tes Foto vonsich, mit krakeliger Wid-
mung. Sein rechter Arm zitterte beim
Schreiben,sein linker ständig, auch das
Bein – wohl ParkinsonscheKrankheit.
Er wiederholte seine Weisung: „Rüc
sicht auf die Bevölkerung können wir
nicht mehr nehmen.“
Sowjetische Mörser in der Berliner Innenstadt: „Wehe dem Land der Mörder!“
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So enttarntesich der Asylant
aus Österreich nun selbst ganz
fen als gefährlichsterFeind des
deutschen Volkes. Es seinicht
nötig, auf dieGrundlagen, die e
zu seinem primitivsten Weiterle
ben brauche, Rücksicht zuneh-
men,sagteHitler zu Speer, „denn
das Volk hatsich als das schwä
chere erwiesen, und dem stärk
ren Ostvolk gehörtausschließlich
die Zukunft“ – den Russen.

Ähnlich hatte ersich schon im
November 1941, als die deut-
schenTruppen vor Moskaustan-
den, dem dänischenAußenmini-
ster Scavenius offenbart. Bald
darauf, eine Woche nach d
Wannseekonferenz über die Au
löschung derJuden, äußerteHit-
ler in der Wolfschanze: „Ich bi
auch hier eiskalt – wenn dasdeut-
scheVolk nicht bereitist, für sei-
ne Selbsterhaltungsich einzuset-
zen, gut:Dannsoll es verschwin
den!“

In seinem Buch „Mein Kampf
stand, Rebellion sei diePflicht ei-
as
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nes jeden, wenn eine Regierung d
Verbrechen begehe, ein Volkheroisch
untergehen zulassen.

Jetzt standen diesowjetischenTrup-
pen vor Berlin, am 23. März1945 be-
gann dieOffensive der angloamerikan
schenTruppen über den Rhein. Der i
terne Stimmungsbericht desSS-Spitzel-
netzes meldete: „Das Volk hat kein
Vertrauen zur Führungmehr.“

Da zog Hitler in den Bunker unte
dem Garten derReichskanzlei – eine
der 15 Hauptquartiere, die er vorallem
im Lauf des Krieges gigantomanisc
hatte grabenlassen; eines in Schlesie
(„Riese“) hatte 1944 mehr Stahlbeton
verbraucht, als der deutschen Bevölke-
rung für ihre Luftschutzbautenzugeteilt
wurde.

Seiner wölfischen Natur zuwider zog
es ihn in Stollen tiefunter derErde. Er
wußte um seinen menschenfeindlich
Charakter: Als IM derReichswehr trug
er 1919/20 denDecknamen„Wolf“, sei-
nen Veitstanz beim französischen Waf-
fenstillstandsersuchen1940 führte er
im belgischen Hauptquartier „Wolfs-
schlucht“ auf, sein Hauptquartier im
ukrainischen Winnizanannte er „Wer-
wolf“, das im ostpreußischen Raste
burg hieß „Wolfschanze“.

Das letzteAufgeboteines Krieges mi
Partisanen („Werwolf“) im Sinn, kroch
der Räudige in die Höhle, in der erver-
enden sollte. Er kam nur noch an
Licht, um durch die inRuinenzerfallen-
de Reichskanzlei zu streichenoderseine
Hündin „Blondi“ im Garten auszufüh-
ren, in demerste Krokusse und Märzbe-
cher neuesLeben verhießen. Sie hat
Welpen geworfen, dasniedlichste Strei
cheltier, einen Rüden, nannte e
„Wolf“.

Die Reichskanzlei verfügte überriesi-
ge Luftschutzkeller mit fast 100 Räu
men, in denenverwundete Soldaten
bald auch Passanten Unterschlupffan-
den. Dort befand sich eine Wehr-
machtsnachrichtenstelle mit einemklei-
nen Mittel- und Langwellensender,des-
sen Antenne oftdurch Beschußausfiel
– als Befehlszentrale einesHauptquar-
tiers ungeeignet. In den Gewölben u
ter dem Regierungssitzhauste auch de
Gefechtsstand desSS-Brigadeführers
Wilhelm Mohnke, Kommandeureiner
Garde von guttausendMann.

In den Garten hatte der Baumeis
Carl Piepenburg mit der Firma Hoch
tief seit März1943 einen Führerbunker
gestampft, der 1 353460,16Reichsmark
gekostethatte. DieSohle lag zwölf Me-
ter tief, die Betondecke – untereiner
Zwei-Meter-Erdschicht – war3,50 Me-
ter stark. Der Bau war nochnicht fertig
und nicht ausgetrocknet – eine Trop
steinhöhle. Überall lagen Kabel und
Wasserschläuche herum. Bei Beschuß
bebte die Gruft im sandigen Unter-
grund, aber siehielt.

Ständigtuckerte ein60-Kilowatt-Die-
selgenerator, er trieb eine eigene H
zung, die Wasserpumpe für denTief-
brunnen und die permanent surrend
Ventilatoren an; unter derHaubeeines
Luftstutzens war ein Mikrofon verbor
gen, das die Geräusche vonaußen über-
trug.

Zu erreichen war das Mausoleu
vom Keller der Reichskanzleiaus. Eine
Treppe führte –vorbei an Kaffeeküche
und Mannschaftskantine – in den dur
drei Stahltüren automatisch abzusch
tenden Vorkeller mit je sechs Wohn-
und Vorratsräumen, links und rechts
von einem Mittelgang,dann kameine
Wendeltreppe in den Führerbunker.

Rechts vom Flur befandensich Ma-
schinenraum, eine kleine Telefonzent
173DER SPIEGEL 14/1995
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le mit zwei Klappenschränken, Wach-
stube, Sekretariat und dieSanitätsstati
on, in welcher bald der Reichsminist
für Volksaufklärung undPropaganda
Joseph Goebbels, Obdach nahm;links
Hitlers Wohn-, Schlaf- und Arbeits-
raum, jeweils etwa drei malvier Meter
groß, einBesprechungszimmer und d
Appartement seiner Geliebten Eva
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Die Reichskanzlei

Hitlers Schlafzimmer
Besprechungszimmer
Hitlers Wohnzimmer
(hier begingen Adolf und
Eva Hitler Selbstmord)

Hitlers Arbeitszimmer
Eva Brauns Wohn-
und Schlafzimmer

Beton-
wand:
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Neue Reichskanzlei

Garten

Hitlers
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Werkstatt
Braun, 33, sowie eine Kabine für die
Hunde unddrei Toiletten.

Den Flur bedeckte einroter Teppich.
Ein Notausgang führte über 37Stufen in
den Garten, einzweiter in einen Beob-
achtungsturm, der nochnicht fertigwar.
Nur gut zweiDutzend Leutehieltensich
ständig in derKatakombe auf – der Te
lefonist Rochus Misch und der Haus-
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Hitlers Bunker

Durchgang zum 2 Meter
höher gelegenen Vor-
bunker mit Wirtschafts-
räumen und Zimmern für
die Goebbels-Familie

W
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Hitlers Bunker
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Warteraum
techniker Johannes Hentschel; Freu
din Eva, einblondes Mädel ausBayern,
das gern Charleston tanzte, war in ihre
rasch aufGraugespritzten Mercedes g
gen Hitlers Willen aus München nach
Berlin gekommen. DerStaats- und Par
teichef nahm nur seine engsteEntou-
rage mit in denUntergrund:
i den Chef seiner Parteikanzle

Reichsleiter MartinBormann;
i den KammerdienerSS-Sturmbann

führer Linge;
i den SS-Adjutanten Sturmbannführer

Günsche;
i den Leibwächter SS-Brigadeführer

Rattenhubersamt dessen Vize, Sta
dartenführer undKriminalrat Högl.
Hinzu kamen die Sekretärinnen J

hannaWolf, Traudl Junge,GerdaChri-
stian, Christa Schroeder und Else Kr
ger, die DiätköchinConstanze Manziar
ly, Leibarzt Dr. Ludwig Stumpfegger
Chauffeur Kempka undChefpilot Ge-
neralleutnantBaur.

Sie kamenalle in dem höhergelege
nen Vorbunker unter oder in denKel-
lern der Reichskanzlei, auch derGene-
ralstabschef desHeeres, Hans Krebs
und die Verbindungsleute zu denübri-
gen,sichauflösenden Machtorganen d
Reiches in Liquidation:
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Hitler mit grauen Haaren,
zitternd und krumm –
wie ein ruheloserGeist
i für Himmlers SS Eva BraunsSchwa-
ger, der SS-Gruppenführer Hermann
Fegelein;

i für Görings Luftwaffe Oberst Niko-
laus von Below;

i für die Marine des Großadmirals D
nitz der VizeadmiralHans-ErichVoss
und

i für den Außenminister Ribbentro
der Altnazi Botschafter Walter He
wel.
Von diesem Loch auskonnte Hitler

keinen Krieg mehr führen. Mitergrau-
ten Haaren undzitternden Gliedern
krumm und mitschleppendemGang ta-
perte der Greis, 55, wie ein Geist, d
niemalsRuhe findet, durch dieUnter-
welt und räsonierte. Früher kleinbürger-
lich akkurat bis zumWaschzwang, stör
ten ihn nichtmehr diefehlendeRasur,
die befleckteUniform. „Du mußt nicht
versuchen, in allem wie derAlte Fritz
auszusehen“, rügte ihn Freundin E
(der Preußenkönigbevorzugte ein spek
kigesExterieur).

In einem Keller des Labyrinths wa
ein Modell von Hitlers Lieblingsstad
Linz aufgebaut – so wie er siesich als
Alterssitz wünschte, an den ersich mit
„Fräulein Braun“ und Hündin Blondi
zurückziehen wollte. In dieserPuppen-



Hitler-Bunker im Reichskanzleigarten (1947): Furcht vor Giftgas
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Hitlers Bett im Bunker: Schlaf von 6 bis 11 Uhr
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stube unter der Voßstraß
schmiedete Hitler zusamme
mit seinem Chefarchitekte
Speer weiterhin Zukunftspläne
War er nicht zumSterben in die
Katakombe gekommen?

Er dachte ernsthaftdaran,
seine Residenz verteidigen
lassen, und fungiertezeitweilig
selbst als Kampfkommandan
des Regierungsviertels, auf d
seinLebensraum nunschrumpf-
te. Diesem Militä rbereich gab
er den Namenseiner letzten
großen,gescheiterten Offensiv
im Osten, beiKursk: „Zitadel-
le“.

Er befiehlt, Betonschutzlö
cher zu gießen, Granatwerf
einzubauen und Panzerfäus
im Garten zu lagern. Er läß
Schießscharten schlagen u
Mauern schleifen, um Schuß
feld für Panzerabwehrkanone
zu schaffen.Mohnke, derMili-
tär, sammelt Angehörige der
Leibstandarte, skandinavische
SS-Leute aus der Divisio
Nordland, 90 Franzosen von d
SS-Division Charlemagne, ei
paar Letten undSpanier.

Marinekadetten werdeneilig
eingeflogen, Teilnehmereines
Funkmeßlehrgangs von der I
sel Fehmarn ohnejede militäri-
scheAusbildung.DerenVertei-
digungsbereich ist die Wande
halle der Reichskanzlei sam
Hitlers Arbeitssaal, seinen Ka
tentisch benutzen sie alsSplit-
terschutz.

Noch sind für Hitler die Stra-
ßen von Berlin das Schußfel
die Mietshäuser, Bürogebäude,
Kirchen der dreiMillionen Ber-
liner der Kugelfang, ihre Kör
per die letzteBarrikade.

Eine Großstadtverteidigen?
Warschau undRotterdam hat-
ten sichnicht langehalten kön-
nen, aberStalingradhatte ihm,
dem Angreifer, ein Cannae b
reitet. Leningradsuchte er aus
zuhungern (erwollte die Stadt
dem Erdbodengleichmachen)
-
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in Moskau, andessen Stelle ereinen
großen Stauseehattesetzen wollen, er
reichten seine Stoßtrupps nur di
Stadtgrenze bei Chimki; im Somm
1944 phantasierte er davon, London
vernichten, Paris, NewYork.

Hitler haßte die großen Städte. Die
reaktionärsten Elemente im krause
Weltbild des Zollbeamtensohns a
Braunau am Inn rührten vonseinen
Eindrücken im multikulturellenWien.
Die undurchschaubare, kaumregierba-
re Agglomeration von Menschenjegli-
cher Couleur, die nur mit Toleranz z
sammenleben können, ihre Konventio-
nen mißachtende Dynamik samt de
Risiko wuchernderKriminalität, all das
war ihm zuwider.

Goebbels, sein Mephistopheles
rühmte sich, Berlin für die Nazis ge-
wonnen zu haben –dabeibekamen die
in den letzten freien Wahlen1932 dort
nur knapp 24 Prozent derStimmen,
die Kommunistenaber fast 38Prozent.
Nun brachte Hitler die Bewohner d
ungeliebten Metropole einem Götz
zum Opfer dar:sich selbst.

Alle Ratschläge, Berlin zuverlassen
und sich inseinem Berghof in den Al
pen zu verschanzen, lehnte Hitler a
Feig war derHasardeur nie,weil er Ri-
siken nicht einzuschätzen vermochte
jetzt suchte er die Nähe desGegners
der sich als der Stärkere erwiesen hat
te.

Er ernenntanstelle des Nichtmilitär
Heinrich Himmler einen neuen Be-
fehlshaber derHeeresgruppeWeichsel,
den General GotthardHeinrici, der al-
les versucht, um Häuserkämpfe in d
Reichshauptstadt zu vermeiden.Sein
Kriegsherr befiehlt der 9.Armee, die
Oderfront zu halten,doch deren Gene
ral Busse hat das Gegenteil im Sin
seine Soldaten in dierettendeamerika-
nischeGefangenschaft zu führen.

Am 29. März schickt Stalin dem US
OberbefehlshaberDwight D. Eisen-
hower ein Telegramm: Berlinhabesei-
ne früherestrategischeBedeutungver-
loren, die Rote Armee habe deshalb
auch nichtvor, demnächst dieStadt zu
erobern. Eisenhower überredet auch
seinen britischen KollegenBernard
Montgomery,nicht nach Berlin zu mar
schieren.

Am nächsten Tag läßt Stalin sei
beiden Marschälle Georgij Schukow
den Sieger von Stalingrad, undIwan
Konjew denOperationsplangegen Ber-
lin vorlegen. Die beiden Rivalen kon
kurrieren darum, Berlin bis zum 1.
Mai, dem höchsten Festtag derSowjet-
union, zu erobern; sieeinigen sich auf
eine Zangenbewegung:SchukowsHee-
resgruppe, die 1.BelorussischeFront,
soll von Osten und Nordostenher,
Konjews 1. UkrainischeFront von Süd-
osten den Ring schließen.

Stalin fürchtet,seine Allianz mit dem
Westen haltenicht mehr, dieAmerika-
ner könntensich mit denDeutschen ar
rangieren:SeinNachrichtendiensthatte
ihm gemeldet, der SS-General u
Himmler-Vertraute Karl Wolff ver-
177DER SPIEGEL 14/1995



Friedrich-II.-Gemälde von Graff: „Tapferer König“
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handle in derSchweiz mit demUS-Spio-
nagechef Allen Dulles.

Zwei Wochen später eröffnen Schu-
kow und Konjew die Offensive, am 1
April. Schon am übernächsten Tag bre
chen die Rotarmistenunter unsäglichen
Opfern auf beidenSeiten den deutsche
Widerstand auf den Seelower Höhen, wo
heutenoch die Knochenrussischer und
deutscherGrenadiere aus demWaldbo-
den ragen. Die Oder-Neiße-Frontzer-
bricht.

„Der Bolschewist wird dieses Mal da
alte SchicksalAsienserleben, das heiß
er muß und wird vor derHauptstadt de
Deutschen Reiches verbluten“, hat H
ler als Tagesbefehl ausgegeben.

Mit über zwei Millionen Mann und
6250Panzern wälztsich dieRote Armee
nach Westen. DieHauptstadtverteidi-
gen 50 000 Soldaten mit weniger als 1
Panzern, dazu 42 531 zum Kampf g
zwungene Zivilisten („Volkssturm“),
3532 Hitler-Jungen und ein „Freikorp
Adolf Hitler“ aus Parteifunktionären
und NS-Frauen, das vorallem gegen De
serteure kämpft, mit demStrick. Auf
Flakbunkern imZoo, imFriedrichs- und
im Humboldthain hat dieLuftwaffe star-
ke Geschütze installiert, die in denErd-
kampf eingreifen sollen.

Das Endspiel beginnt, und demRegis-
seurwird am Schluß seines erbärmlich
Lebens doch nochetwas vomSchicksal
seiner hilflosestenOpfer widerfahren.
Schon seine Wolfschanze erschien d
Generaloberst Jodl wie ein KZ, d
Hauptquartier erinnerteSpeer an „die
dicken Wände undDeckeneines Gefäng
nisses,eiserne Türen und eiserne Läd
schlossen die wenigen Öffnungen, und
auch die kärglichen Spaziergänge inne
halb des Stacheldrahtes brachten i
nicht mehrLuft und Natur als der Rund
gang im Gefängniseinem Gefangenen“
Frontbesucher Goebbels am 7. März 194

178 DER SPIEGEL 14/1995
Der fensterlose BerlinerBunker ent-
sprach Hitlers Neigung, die Nacht zu
Tage zu machen (wieStalin auch), er
schlief von fünf oder sechs Uhrmor-
gens bis gegen elf; seinunterirdischer
Betonwohntrakt ähnelte nach Grö
und Grundriß beinaheeinem Leichen
keller der Auschwitzer Krematorien.
Hitler fürchtete ständig den Beschuß
mit Giftgas durch die Russen undach-
tete selbstdarauf,regelmäßig die Filte
der Be- und Entlüftungsanlage aus
wechseln zu lassen – imErsten Welt-
krieg hatte ihn ein Gasangriff schwe
verwundet. Ausgerechnetsein Baumei-
ster Speerbehauptete später, im F
bruar 1945 geplant zuhaben, Giftgas
5 in Lauban: „Mit Stalin verhandeln“
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in den Bunker einzuleiten,
um Hitler zu erledigen.

Am Endesollten dieEhe-
leute Hitler durch diespezi-
fisch nationalsozialistische
Mordmethoden sterben
Blausäure undErschießen –
und ihre Körper mit Benzin
verbrannt werden wie di
Ermordeten von Sobibór
und Treblinka.

DiesesEnde zögert erhin-
aus. Hitlersetztalles auf ei-
ne Karte, die erseit Kriegs-
beginn nicht mehr gespielt
hat: Er will den militärisch
längstverlorenen Krieg doch
noch gewinnen, nun mit po
litischenMitteln. Die beiden
letzten Spießgenossen, d
ihm geblieben sind, bestä
ken ihn in der Hoffnung au
ein Auseinanderbrechen d
feindlichen Allianz: sein
ChefpropagandistGoebbels
der zynischeIntellektuelle,
und der ordinäre, machtlü
sterneBormann.
ie-
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er-
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Sie erwarten denKonflikt zwischen
Moskau und dem Westen – ein garnicht
unrichtiges Kalkül: Untertöne auf de
Jalta-Gipfelkonferenz imFebruar, an
gloamerikanische Beschwerden üb
Stalins Griff nach Griechenland und P
len kündigen eineEntfremdung an, die
sehr bald in die jahrzehntelange Ko
frontation des KaltenKrieges mündet –
tatsächlich zumVorteil der alsPartner,
als Prellbock nunbegehrten Deutsche

Verhielt sichHitler demnach rational
das Ende der Kämpfe und den eigene
Tod möglichsthinauszuzögern? Erver-
drängte, daß erselbst eswar, der Bar-
bar, der dieAlliierten im Widerstand
einte – und damit zum Hindernis für j
den Versuch eines Verhandlungsfr
dens geworden war.

Goebbels, Erfinder vomSlogan eines
„Eisernen Vorhangs“zwischen Ost und
West mitten in Europa, hämmert sei-
nem Führer ein, dieDifferenzen zwi-
schen Bolschewiken undAngloamerika-
nern wüchsen von Tag zuTag. Es sei al
lein wichtig, auf denendgültigen Bruch
vorbereitet zu sein, derunweigerlich be-
vorstehe – so Goebbels zuFinanzmini-
ster Schwerin von KrosigkMitte April
1945: Binnen drei oder vier Monaten
werde dieAllianz zerbrochen sein.

Am 18. April schlepptsich Hitler mit
einem Gehstock zum Luftschnapp
durch den Reichskanzleigarten und
öffnet dem SS-General Wolff, der scho
mit den Amerikanernkonspiriert,seine
letzte Karte: Zwischen Russen und
Amerikanern komme es zumStreit um
die Zonengrenzen, er werdedann mit
seinen restlichen Divisionen als Zün
lein an derWaage dieSeite unterstüt-
zen, die am meistenbiete.
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Der frühere NSDAP-Linke Goebbe
bearbeitet Hitler, Deutschlandsschwa-
chesGewicht aber nicht auf die Waag
schale desWestens zu werfen, er mög
vielmehr auf die SeiteStalinstreten, den
Hitler stets undimmer mehr bewunder
hatte, den „Tiger“.

Schon im September 1943 hatte
Goebbels inseinTagebuch geschriebe
„Mit Stalin wäre der Führer schoneher
zu verhandeln bereit . . .“ Im Septem
ber 1944 übermittelte er Hitler eine
Denkschrift (die in dieHand der So
wjets fiel): Die einzigeChance sei nun
nur noch ein Sonderfrieden mit d
UdSSR.Noch am 5. März1945 notiert
Goebbels: „Als Zielschwebt dem Füh
rer vor, eine Möglichkeit derVerständi-
gung mit der Sowjetunion zu finden un
dann den Kampf gegen England mit
brutalster Energieweiter fortzusetzen.

Am 12. März: Ein Sonderfrieden m
dem Kreml „würde die Kriegslage na
türlich radikal verändern . . . denKrieg
t
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Artillerieduelle
zwischen den Alliierten
über der Reichskanzlei?
im Osten zubeseitigen und imWesten
operativ zu werden –welch eine schöne
Vorstellung!“

Bunkergefährte Walter Hewel, mi
dem Hitler beinahe befreundet war, b
richtete unmittelbar vor seinemSelbst-
mord: „Selbst in denletzten Tagen wa
Hitler fest davon überzeugt,zwischen
den vorrückendenTruppen derAnglo-
amerikaner im Westen und der Russ
im Ostenwerde es innerhalb kürzest
Zeit zumKampf kommen.“

Das also hieltHitler am Leben: „Er
glaubte, über dieReichskanzlei hinwe
würden die schon völlig zerstrittenen
Partner derAnti-Hitler-Koalition sich
erbitterte Artillerieduelle liefern; und
wenn diese gnadenlose,welthistorische
Auseinandersetzungentbranntsei, wer-
de der Nationalsozialismusunter seiner
Führung geläutert, ja neugeboren, w
ein Phoenix aus der Aschedieses sech
sten Kriegsjahrs auferstehen . . . Di
Meldung vom Beginn derSchlachtzwi-
schenRussen und Westalliierten erwa
tete er von Tag zu Tag.“

Hitler fiel auf die Propagandaseines
Propagandaministersherein. Der las
ihm Carlyles Biographie Friedrichs II
vor, die Meditationen des Preußenk
nigs in aussichtsloserLage amEnde des
Siebenjährigen Kriegs – Berlin eing
schlossen, mitkaumnoch kampffähigen
Truppen:Sollte sich die Kriegslage bis
zum Februar1762nicht ändern,gebe er
auf und nehme Gift. Der „tapfere Kö
nig“, so Carlyle,brauchte nur noch bi
zum 5. Januar zu warten: Dastarb die



Treffen von Amerikanern und Russen in Torgau 1945: Warten auf den Konflikt
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„Ein großer Knall,
der Krieg ist

aus und gewonnen“

Deutsche
Verteidigungs-
stellungen

Frontverlauf
am 23. April
1945
Hauptstoß-
richtungen der
sowjetischen
Angriffe

 9. Armee
(General Busse)

1. Belorussische Front
(Marschall Schukow)

1. Ukrainische Front
(Marschall Konjew)

12. Armee
(General Wenk)

Kampfgruppe
(SS-General Steiner)

Rathenow

Cottbus

Frankfurt

Oder

Jüterbog

Niemegk

Ferch

Ketzin
Potsdam

Angermünde

BERLIN

Berlin in der Zange

Die „Zitadelle“ (Regierungsviertel
von Berlin), Verteidigungszone unter
SS-Brigadeführer Mohnke

30 km

Döberitz

Küstrin
Seelow
russischeZarin, ihr Sohn war ein Be
wunderer Friedrichs und schloß Frie
den.

Als Goebbels die Passage vorlas
heulte Hitler. Er wäre gern einFriedrich
gewesen, dessen Bild (vonAnton Graff)
in seinemBunkerwohnraumhing.

Am Freitag, dem 13. April, Wien is
gerade an die Russengefallen, das
Ruhrgebiet von US-Truppeneingekes-
selt und das KZBuchenwald befreit
überbringt ihm Goebbels per Telefo
die Nachricht vom Tod seinerZarin:
„Mein Führer, Roosevelt isttot.“

In der Tat zeigtesich Harry Truman,
der nächsteUS-Präsident,Stalin gegen
über nicht mehr derartwill fährig wie
182 DER SPIEGEL 14/1995
sein Vorgänger. Doch es war Traum
tänzerei, so kurz vor demSieg einen
Wechsel der Koalition zuerwarten,
mochte auchChurchill jetzt den Ver-
lust des Bollwerks gegen einrussisches
Vordringen nach Mitteleuropa beda
ern.

Optimistisch gestimmt,begeht Hitler
am 20. April, alsSowjetpanzerBernau
im Norden und Baruth im SüdenBer-
lins erreichen und einenS-Bahnzug be
schießen, seinen 56.Geburtstag.

Er muß den Belagerungszustand v
künden. Die Amerikaner habenMag-
deburg erobert. An diesem Tag erfah
ren sowjetischeKundschafter, daß Hit
ler in Berlin bleibenwill.
Zur Gratulationscour am Mittag in e
nem noch einigermaßen intaktenSaal
der Reichskanzlei erscheinen etwa hu
dert Gäste (Eva Braun im knöchellan-
gen Seidenkleid), noch einmal versa
meln sich die Größen desNS-Reiches
die Überlebenden sehensich erst vor
dem Nürnberger Tribunal wieder. An
schließend flüchtet der höchsteHenker
Himmler nach Mecklenburg, am Ta
zuvor landete ohneHitlers Wissen in
Berlin-Tempelhof Dr. Norbert Masur,
ein Vertreter des Jüdischen Weltkon-
gresses, mit ihmverhandelt Himmler.

Der morphiumsüchtige Reichsmar-
schall Göringzieht sich nach Berchtes
gaden zurück, nachdem erschnellnoch
eigenhändig seinLandschloß Karinhal
bei Berlin gesprengt hat („So etwas m
man manchmal machen“).Drei Tage
später retiriert Außenminister Ribbe
trop in Richtung Hamburg, er hat von
seinem Führer Bedauern über den Krie
mit Amerika gehört, „da wirkeine we-
sentlichen Meinungsverschiedenheit
mit dieser großen Nationhatten“.Und:
Deutschland müsse zu guten Bezieh
gen mit Sowjetrußland gelangen, so H
ler, „da auf lange Sicht beide Völker
Seite an Seiteleben“ müßten.

Sichselbstschenkt Hitler das pervers
Empfinden, esgebe noch Kinder, di
ihm ihr Leben opfern.Zwanzig minder-
jährigen, mit dem Kreuz von Eisen dek
rierten Hitler-Jungen tätschelte er im
Garten derReichskanzlei dieWange.
Am nächsten Tag beschießtrussische Ar-
tillerie die Innenstadt,Sowjetpanzer be
setzen dasArmeehauptquartier Zosse
und Erkner, Hoppegarten,Lichtenberg,
Frohnau,Niederschönhausen.

StalinsTruppenkesseln die 9.Armee
ein. Die 12.Armee, die an dermittleren
Elbe die Amerikaneraufhalten sollte
wird umgedreht: Siesolltesich mit der 9.
Armeevereinigen und Berlinentsetzen
Die Kampfgruppe des SS-Obergruppe
führers Felix Steiner, der schon im
Herbst1943erwogenhatte,Hitler zukid-
nappen und fürgeisteskrank erklären z
lassen, entziehtsich mangels Munition
dem Angriffsbefehl.

Am nächsten Tag istrussischesArtille-
riefeuer imBunker zu hören.„Sind die
Russenschon sonah?“fragt ein ungläu-
biger Hitler und vermutet eineweit ent-
fernte Eisenbahn-Batterie.

Noch einen Tag später, am 22.April,
weckensowjetische SalvenHitler schon
um neunUhr. Die Russen erreichen d
Bernauer Straße.Mittags erscheint im
Bunker ein Obersturmbannführer der
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SS-Panzerarmee des SS-Generals S
Dietrich, die mit einerOffensive in Un-
garn gescheitert und vonHitler dafür
mit Degradierung bestraft worden wa
Alle Angehörigen mußtenihre Ärmel-
streifen abreißen. DerEmissär bring
als Geburtstagsgeschenk einenScheck
über 7,5 MillionenReichsmark,welche
die SS-Leute gespendethaben.

Er stößt auf eine gute Stimmung i
Bunker: „Warte nur ab“, hört er, „noch
zwei- oder dreimal 24 Stunden, dann
wird es einen großenKnall geben, und
der Krieg ist aus undgewonnen.“ Eva
Braun ist „blendender Laune, oder s
tat jedenfalls so“.

Um 15 Uhr ist Lagebesprechung, u
die Lage ist so, daß Hitler einen Nerve
zusammenbruch bekommt und von
Hitler-Freunde Blondi, Eva Braun: Für den Ruhestand

B
P

K

r-

nd

h
as

n

er

-

en
n-

-
n,

ur
n-
-

ln

-

n

ht,

-

r-

-
-
t.
-

n-

n
00

-

r-

th
r

,

s

re

ra-

„Das deutscheVolk
verdient nichts anderes

als Untergang“
Selbstmordredet. Er tut esnicht, Zehn-
tausende müssennoch seinetwegen ste
ben. Er läßt seine Geheimaktenver-
brennen undschickt EvaBraun und die
Sekretärinnen nach Süddeutschla
„Es ist vorbei. Esgibt keine Hoffnung
mehr.“ Eva: „Du weißt genau, daß ic
dich niemals verlasse.“ Er küßt sie, w
bis dahin niemand zu sehenbekam, auf
den Mund. DiemeistenFrauenbleiben
im Bunker.

Die Militärs trösten Hitler mit intak-
ten Armeen, dienoch in derTschecho-
slowakei, in Österreich und Norwege
stehen. Laut den erbeutetenalliierten
Plänen über die künftigeZoneneintei-
lung würden die Amerikanernicht über
die Elbe gehen (sie bilden tatsächlich
nur Brückenköpfe).Wenn esnicht um
die Verteidigung ginge,sondern „aufs
Verhandeln ankäme“,sagt Hitler da,
„das kann derReichsmarschall bess
als ich“.

Goebbels richtet ihn mitseinen Sprü
chen wiederauf, dessenEhefrauMagda
siedelt mit sechskleinen Kindern in den
Bunker über.Hitler läßt den Berlinern
184 DER SPIEGEL 14/1995
pseine Präsenz in derStadt mitteilen –
bis zum letzten Atemzug werde
kämpfen.

Am nächstenTag, dem 23. April,
schreibt Eva Braun ihrer Schweste
Gretl, die seit Juni 1944 mit dem SS
Adjutanten Fegelein verheiratet und
hochschwanger ist: „Adolf sieht heute
schon heller als gestern in die Z
kunft.“ Adolf steigt mühsam in die
Reichskanzlei; vor der Terrasse d
Mitteltrakts – über dem Notlazarett,
dem die Verwundetenschreien und
sterben –blickt er über seinen lädierten
Amtssitz (siehe Titelbild).

Danach hatAdolf Hitler seinen Bun-
ker lebendig nichtmehr verlassen. Am
selben Tag befiehlt Sowjetmarsch
Schukow, einen „Sondertrupp mit 25
:

Panzern“ einzusetzen, umHitler,
Himmler und Goebbels zu schnapp
oder wenigstens an der Flucht zu hi
dern. WoHitler sich aufhält, bleibt den
Russen verborgen.

Im Bunker erscheint der Auschwitz
Arzt Karl Gebhardt mit dem Ansuche
Präsident desDeutschenRotenKreuzes
zu werden (erwird dann in Nürnberg
gehängt). Der Ernährungsinspekte
der Wehrmacht und SS, Dr. Ernst-Gü
ther Schenck, trifftein, er hat Lebens
mittel für 3000Mann aufsechsWochen
herbeigeschafft. In den Kellern stape
sich Säcke mitMehl, Dauerbrot, Hül-
senfrüchten und Fleischdosen.

Arzt Schenck hilft dem schwer lun
genkrankenProfessorHaase,einem frü-
herenLeibarzt Hitlers, der imKellerla-
zarett Notoperationen an denVerwun-
detenausführt. Als Krankenschwester
dienen 20 BDM-Mädchen ausSteglitz,
die vor den Russengeflüchtet sind.

Auf der Ost-West-Achse (heute:Stra-
ße des 17. Juni)zwischenBrandenbur-
ger Tor und Siegessäulelandet andie-
sem 23. April 1945 einFieseler Storch
mit dem Rüstungsminister Albert
Speer. DergestehtHitler, den Befehl
zur Vernichtung der deutschen Indust
und Infrastruktur sabotiert zuhaben;
Hitler schweigt underteilt die Genehmi
gung, dieDirektoren dertschechische
Škoda-Werke zu amerikanischen G
schäftsfreunden ausreisen zu lassen.
politischeKontakte anzubahnen?

Speer hört von Goebbels, Hitlerhabe
eine „Entscheidung vonweltpolitischer
Bedeutung getroffen: Er hat den Kam
nach dem Westeneinstellen lassen, s
daß die westlichenTruppenungehindert
nach Berlinhereinkommen können“.

Das heißt nicht, daß Hitlersich zur
West-Option entschlossen hätte. Von
Göring kommt aus Bayern einTele-
gramm, in dem erultimativ um die
„Gesamtführung des Reiches“ ansuc
er will einen separatenWaffenstillstand
mit den Amerikanernabschließen: Hit
ler habedoch gesagt, „daß ich,falls Ver-
handlungen notwendig würden, dazu
leichter in der Lage wäre als Sie in Be
lin“.

Da tritt Bormann in Aktion, der
Mann im Hintergrund (derAbwehrchef
der Wehrmacht, Admiral Canaris,hatte
ihn im Verdacht, einsowjetischerAgent
zu sein). Erbestürmt seinenChef, Gö-
rings Griff nach Vollmachten sei ein
Staatsstreich. Hitler nennt seinen
Reichsmarschall „faul“, „korrupt“, „seit
Jahren Morphinist“ und befiehlt die
Festnahme des „Verräters“ in Berchtes
gaden. DerBefehl wird sogar ausge
führt – Göringkommt unter Hausarres

Sowjetische Truppen besetzen Pan
kow, Karlshorst, Köpenick, Schönewei-
de, Buckow. Für den Stadtbezirk Pa
kow gibt eseine ersteBilanz: 450 getö-
tete Zivilisten, 510 Gefallene auf de
Straßen, 450 Selbstmorde, davon 2
Frauen und Mädchen. DieSieger scho
nen nicht Teenager undnicht Greisin-
nen. Zwei Befehle hallen über das e
oberte Terrain: „Frau komm“ und „Uri,
uri!“

Hitler ernennt den General Helmu
Weidling vomLVI. Panzerkorps, den e
gerade noch erschießenlassen wollte
weil er angeblich seinenGefechtsstand
nach Döberitz –westlich von Berlin –
verlegt hatte, zum Befehlshaber de
Verteidigungsbereichs Berlin.Weidling
bringt den Rest seinerTruppe, dieeine
Wochezuvor noch 50 000Mann zählte,
in die Stadt: 15 000 Panzergrenadie
und Fallschirmjäger.

Fliegende Standgerichte auf den St
ßen machen mit Fahnenflüchtigen kur-
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Stalins Befehl,
alle Arbeitsfähigen

zu deportieren
zen Prozeß, einSchneidermeister, de
eine weißeFahne aus dem Fensterzeig-
te, wird aufgehängt, auch ein 15jähriger
Hitler-Junge. Hitler hat einen Aufruf a
die Berliner erlassen,Verräter seien
„augenblicklich zu erschießenoder zu
hängen“. Unter Vertrauten sagt er:
„Das deutsche Volk verdient, wenn
so feige und schwachist, nichtsanderes
als einenschmählichenUntergang.“

Dr. Schenckbeobachtet in denKel-
lern der Reichskanzleieinen Gestapo
Schergen imbraunen Ledermantel un
mit einem Tirolerhut, derunter den
Schutzsuchenden nachDeserteuren
fahndet und einengleich im Garten er-
schießt. Unbehelligt hockt im Keller ei
irgendwie gestrandeter Rotarmist
Uniform.

Am 24. April ist die 9.Armeeendgül-
tig eingekesselt, in Berlin-Zehlendor
Tempelhof und Neukölln wird ge-
kämpft. Alle sechs Minuten schlagen
Granatenbeim Bunker ein. Das Ober
kommando der Wehrmacht – Gener
feldmarschall Keitel, Generalobers
Jodl – befiehlt allen Heeresgruppen
„alle Kräfte gegen denbolschewisti-
schen Todfeind einzusetzen . . . wob
große Geländeverlustegegenüber de
Angloamerikanern in den Hintergrun
zu treten haben“. Die US-Truppenwür-
den „in den nächsten Tagen Berlin“ e
Hitler-Bewunderer Göring (M.), Hanna Reitsch (1941): „Dieses Schwein“
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reichen, verbreitetStabschefKrebs: Die
Armee Wenck halte ihnenschon be
Potsdam den Weg offen.

Goebbels aberputscht Hitler auf mit
einem Szenario, waswohl die Überle-
gungenStalinsseien: „DasEuropa, das
ich mir vorstelle, kriege ich nicht . .
Also mache ich mit den DeutschenKip-
pe und mache irgendein Übereinko
men.“ UndGoebbelsstellt eine Progno
se für 1995: „Würde der Führer in Ber-
186 DER SPIEGEL 14/1995
lin einen ehrenvollen Tod finden un
Europabolschewistischwerden – infünf
Jahrzehnten spätestens wäre der Führer
eine legendäre Persönlichkeit und der
Nationalsozialismus einMythos, weil er
durch den letzten großen Einsatzgehei-
ligt wäre.“ Das ist derMythos, demSta-
lin dann mit seiner Geheimoperation
von 1946begegnen möchte.

Dem Gauleiter von Baden-Elsaß, R
bert Wagner, hat Hitler amTelefon ge-
sagt, er sei strikt gegen jedeVerhand-
lung mit denWestmächten. Führt er e
was anderes, überhauptnoch etwas im
Schilde? Hitler sinniert, er sei ein
„ruhmloser Flüchtling vom Parkett der
Weltgeschichte“. DieOderfront ist zu-
sammengebrochen, dieArmeen Schu-
kows und Konjewshabensich westlich
Berlins getroffen, bei Ketzin; di
Hauptstadt ist somit eingeschlosse
Und an der Elbe bei Torgau stoß
Amerikaner undSowjetsaufeinander –
sie umarmensich, anstatt aufeinande
zu schießen.
26. April: Berlin-Tegel, Charlotten
burg, Steglitz, das Tempelhofer Feld
sind dieFront.Marschall Konjewproto-
kolliert unter diesemDatum in seinem
Tagebuch den Verlust von 800 Panze
und Sturmgeschützen. Die verzweifel-
ten Soldaten, übermütigen Hitler-Jun-
gen, die alten, mit einerArmbinde als
Kombattanten ausgewiesenen Männer
vom Volkssturm, auch rachedursti
Flüchtlingsfrauen aus Breslauhaben ei-
ne Motivation gefunden, von Barrika
den, Fenstern,Kellern aus mit Hand-
granaten und Panzerfäusten – an G
wehren mangelt es –gegen Sowjetpan
zer anzugehen.

Die Disziplin derRotarmisten ist zu
sammengebrochen. IhrePartei-Feldpre
diger ermunternsie, zumarodieren und
zu plündern und die Frauen desFeindes
als Beute zu nehmen, an die 90 000Ver-
gewaltigungsopfernennt später Ober
bürgermeisterErnst Reuter. „Wir ver-
achtensie, weil sie die Mütter, Frauen
und Schwestern vonHenkernsind“, hat
Ilja Ehrenburg in der Armeezeitung g
schrieben: „Töte den Deutschen!“ Ma
schall Schukow hateinen Tagesbefeh
ausgegeben: „Wehe dem Land der Mör
der, nichts wird unsmehraufhalten!“

Ein Anlauf der Prawda zwölf Tage
zuvor, dem Kollektivhaß entgegenz
treten, bleibt ohne Wirkung. Die Ver-
teidigerahnen nur, was einhalbes Jahr
hundert später auseinem Moskauer Ar
chiv ansLicht kommt: Stalin hat im Fe-
bruar befohlen, alle arbeitsfähigen
Deutschen,auch die Frauen im Alter
von 18 bis 30 Jahren, in dieSowjetunion
zu deportieren. Aus Rumänien und Un-
garn sind schon 97 487Deutsche in die
UdSSR verbracht, alsStalin am Tag de
Hitler-Geburtstags den Befehlwieder-
aufhebt.

Betrunkene Kompanien machenkei-
ne Gefangenen. Als in einer Pankow
Straße aus einem Fenstergeschosse
wird, holen die Sowjetsoldatenalle
Männer aus denKellern dieser Straß
und richten sie hin.

Auch die Rotarmistensind nach fast
vier Kriegsjahren ausgeblutet, bei e
nem Überfluß anPanzern, Geschütze
und Flugzeugen mangelt es an Infante
sten. Proviant,Schuhwerk und Fahr
zeuge derRoten Armeestammenweit-
hin aus Hilfslieferungen derAmerika-
ner. Nach der Einnahme vonBerlin-
Siemensstadt drängen feierndeSieger
ihren Deutsch sprechenden Genos
Wiktor Bojew, von einemHaus aus –
im Erdgeschoßliegen Bewohner, die
sich vergiftet haben – Goebbelsanzuru-
fen.

Leutnant Bojew wählt die Auskunft
unter derselbenNummer wie in Mos-
kau, wo dasFernsprechsystem auch v
der Firma Siemens installiertworden
war, er wird zum Propagandaminister
um durchgestellt und hört nacheiner
Weile: „Dr. Goebbels.“ Bojew stellt
sich vor, und: „Wie lange sind Sie im
stande undwillens, umBerlin zu kämp-
fen?“ Goebbels: „Ihrhabt Sewastopo
neun Monateverteidigen können, war-
um wir nicht unsere Hauptstadt?“ Bo
jew: „Einen Galgen halten wir für Si
schonbereit.“

Sein Oberbefehlshaber Hitler kom
mandiert immer weiter, obwohl es
nichts mehr zu kommandierengibt: Er
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befiehlt der 9.Armee, die von den So
wjets eingeschlossenist, und der 12. Ar-
mee, diesich von denAmerikanern lö-
sen soll, Berlin zubefreien.

Aber auch Realistenunterseinen Ge-
treuen scheitern an diesemTage. SS
GruppenführerFegelein, Partisanenki
ler in Polen und denPripjat-Sümpfen,
hat sich nach Charlottenburg zu ein
Freundin abgesetzt, die womöglich im
Dienst des britischen Geheimdienste
steht. Er ruftseineSchwägerin Eva, die
innig für ihn schwärmt, im Bunker an,
sie solleHitler verlassen, ehe es zu sp
sei: „Jetzt ist es eine Frage vonLeben
und Tod.“
Wrack des Reitsch-Flugzeugs: „Es gedeiht noch alles zu einem guten Schluß“
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In der Abenddämmerungschwirrt ein
Fieseler Storch auf die Ost-West-Ach
zu, gesteuert vom Flieger-Generalob
stenRitter von Greim. Hinter ihmsitzt
in der Kabine dieTestfliegerin Hanna
Reitsch. Beim Landeanflug durc
schlägteine Infanteriepatrone eine W
de des Piloten, Reitschgreift über seine
Schulter zumSteuerknüppel und lande

Den beiden Besuchern erzählt d
Mann, der einmal die ganze Welt i
Furcht und Schreckenversetzthat, un-
ter Tränen: Derfeige Göring „hat mich
wie auchsein Vaterland betrogen,hin-
ter meinem Rücken hat er Verbindu
gen zum Feind geknüpft“. Goebbel
„Dieses Schwein.“

Er habefestdarangeglaubt, daß Ber
lin an den Ufern derOdergerettetwür-
de, redetsich Hitler heraus, aber de
GeneralWenck werde die Russenschon
schlagen. Denverwundeten Greim im
merhin kann ernoch hypnotisieren: De
berichtet per Telefon seinemStabsche
Karl Koller, wie ein „Jungbad“wirke
auf ihn der Aufenthalt im Bunker, „e
gedeiht noch alles zu einem guten
Schluß“.
Zum erstenmalliegt die Reichskanz
lei an diesem Tagunter permanentem
Beschuß, dersich am nächsten Tag zum
Trommelfeuer steigert.Sowjetische In-
fanterie, diesich, mitkyrillisch beschrif-
teten Stadtplänen ausgestattet, g
schickt im Panzerschutz vonHaus zu
Haus undKeller zu Keller vorkämpft,
dringt bis zum Halleschen Torvor, zum
Alexander- und PotsdamerPlatz –nahe
der Reichskanzlei.

„EinesTages wird dieWelt erkennen
daß wir recht gehandelthaben, daß wi
mit unserem Leben dieWelt vor dem
Bolschewismusbewahrenwollten“, tönt
derweil Goebbels, das Sprachrohrjenes
Hitler, der in Mitteleuropabolschewisti-
sche Methodeneingeführt, mit seinem
Pakt1939Stalin mit mächtigenLandge-
winnen zur Expansiongelockt und ihn
mit dem Krieg nachMitteleuropa hin-
eingezogenhat.

Hitler verleiht MagdaGoebbels eh
renhalber das GoldeneParteiabzeiche
für Alte Kämpfer und befiehlt, die Tun
nel der U- und S-Bahn amAnhalter
Bahnhof zufluten (es gibtknapp hun-
dert Tote).

Die Sowjetsernennenihren General-
obersten Bersarinschon zum Stadtkom
mandanten. EinerussischeBombetrifft
direkt den Hitler-Bunker, ohneFolgen.
Im leeren Führerraum derReichskanz-
lei läßt sicheine Küchenhilfe miteinem
Chauffeur trauen, das Brautpaartanzt
zu den Klängen einerVioline und eines
Akkordeons auf dem Vulkan.

Im nächsten Heft
Der Verrat der SS – Hitler heiratet und
begeht Selbstmord – Reichskanzler
Goebbels schreibt Stalin einen Brief –
Die lange Reise der Hitler-Leiche
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